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Der Gottesknecht.
Wir gingen alle in der Irre wie Schafe; ein jeglicher

fah auf feinen Weg; aber der Herr warf unfer aller
Sünde auf ihn. Jefaja 53, 6.

„Ein jeglicher fah auf feinen Weg." Das ift deutlich genug unfere
Sachlage. Dadurch find wir dahin gekommen, wo wir jetzt flehen.
Jeder fieht auf feinen Weg, aber nicht auf den Weg der andern und
nicht auf den Weg Gottes.

Daß dies im politifchen und wirtfchaftlichen Leben der Fall ift,
liegt für jedermann fichtbar zu Tage. Die Völker fehen auf ihren
Weg, jedes nur auf feinen. Es fieht auf feine „Belange", auf feine
Geltung, auf feine Macht, auf feine Größe. An den Weg anderer
Völker, in dem Sinne, daß diefe auch einen Weg haben muffen und
daß diefer Weg auch ein Recht hat, denkt es nicht. Und es denkt,
wenn möglich, noch weniger daran, nach dem Wege zu fragen, den
Gott ihm anweife. Im Gegenteil: der Egoismus des eigenen Weges
erfcheint geradezu als heilig. Man kennt nichts anderes, was heilig
wäre. Auch die, welche fich mit den Lippen zu Chriftus bekennen,

verbinden ihn mit diefer nationaliftifchen Herzensenge. Und
das gleiche gefchieht im wirtfchaftlichen Leben. Jede Schicht der
Bevölkerung, jede Klaffe, jede Partei fieht auf ihren Weg. Der
Unternehmer erzeugt Güter für feinen Profit, ohne zu fragen, ob eigentlich

ein Bedarf dafür vorhanden fei und noch weniger, ob er mit
feinem technifchen Rationalismus Arbeiter arbeitslos und brotlos
mache, und da fieht der Arbeiter felbftverftändlich auch auf feinen
Weg, und beide getrennten Wege ftoßen zum Klaffenkrieg zufammen;

die Landwirtfchaft fieht auf ihren Weg und fragt nicht nach
dem Weg der induftriellen und ftädtifchen Bevölkerung, welcher
Brot, Milch, Kartoffeln, Obli, Fleifch verteuert werden, und darum
gehen Induftrie und Gewerbe ebenfalls ihren Weg, ohne in ihrem
Herzen und Gewißen nach dem Weg des Bauern zu fragen, auch
wenn fie es aus Gründen der Parteipolitik mit dem Kopfe tun. Und
fo ill es in allem. Alles Leben ill fo auf ifolierte Wege geraten. Der
Mann fah auf feinen Weg und bekümmerte fich nicht um den Weg
der Frau, dachte kaum daran, daß fie auch einen Weg habe, und die
Frau geriet dadurch in Verfuchung, auch nur den ihrigen zu fehen;
das Alter fah auf feinen Weg und überfah, daß die Jugend einen
befonderen habe, was wieder die Jugend dazu verführte, nur den
ihrigen zu fehen. Die Wiffenfchaft fah auf ihren Weg und fah
keinen andern zur Wahrheit, fah nicht Religion, Kunft, fittliche
Welt; die Kunft fah auf ihren Weg und fah nicht das Ganze der
Wirklichkeit, die fie ja darftellen und geftalten foil; auch die Re-

49



ligion fah auf ihren Weg, wurde ein befonderes, von den andern
abgegrenztes Lebensgebiet, ftatt das Salz alles Lebens zu fein; das
fittliche Leben fah auf feinen Weg, einen engen Moralweg, und überließ

dafür andere Wege ihrem „Eigenrecht".
Damit aber gingen wir alle in die Irre. Damit gelangte die Politik

zum Nationalismus, Imperialismus und Völkerkrieg; damit
gelangte das Wirtschaftsleben zum Ueberfluß der Güter, der zugleich
grauenvolles Elend ift, zum Kapitalismus und zum Klaffenkampf;
damit gelangten fowohl Mann als Frau, fowohl Alter als Jugend ins
Leere und Falfche; damit gelangte die Wiffenfchaft zu Seelenloflgkeit
und Unfruchtbarkeit; damit gelangte die Kunft in die Wüfte der
Entartung; damit gelangte die Religion zur Kraftlosigkeit und Un-
wirklichkeit; damit gelangte das fittliche Leben in den Bankrott.
Ueberhaupt: damit gelangte unfere Zivilifation zur Auflöfung in die
Atome, zum Chaos. Denn jeder Weg, der nur fich felbft kennt,
führt in die Irre.

Das alles ift, wie gefagt, bekannt genug. Weniger deutlich ill den
meiften, aber noch viel fchmerzlicher und verhängnisvoller, daß auch
die Menfchen, Bewegungen, Organifationen, die den Uebeln, die aus
jener Sachlage entliehen, entgegentreten wollen, die das Gute und
Rechte wollen, die Frieden wollen und Gerechtigkeit, ja, die fogar
Gottes Weg gehen wollen, doch zuletzt auch bloß auf ihren Weg
fehen. Sie fehen auf den Weg ihrer Partei, ihrer Organifation, ihrer
Gruppe, ihrer Theologie, ihrer Arbeitsfpezialität und bekümmern
.fich nicht um den Weg, den andere gehen, andere, die doch der
gleichen Sache dienen wollen, ja find wohl eiferfüchtig auf deren
Weg. Sie fragen nicht, ob der andere nicht auch einen Weg habe,
einen notwendigen Weg, auf dem man ihm helfen follte, ftatt ihn zu
hemmen und zu fchwächen, und es fehlt ihnen fogar an jener Art
von Klugheit, die ihnen fagte, daß das Scheitern feines Weges auch
dem eigenen aufs fchwerfte fchaden könnte. Denn aller Egoismus
macht blind und dumm. Und Egoismus ift es eben, wenn auch einer
von feinerer Art, daß man aus einer guten und großen Sache, der
man vielleicht bereit ift, fein Leben zu opfern, doch wieder einen
ifolierten Weg macht. Damit gehen auch diefe Wege in die Irre.
Es ift kein Segen darauf. Sie führen ins Leere. Oder auch, was Sich

damit meiftens verbindet: diefe verfchiedenen Wege, die doch zum
gleichen Ziel führen follten, ftoßen unfreundlich, ja, feindlich
aufeinander. Es ift ein fchmerzliches Geheimnis, daß der verborgene oder
offene Streit der Menfchen, Organifationen, Gruppen, die ihm dienen
wollen, die Kraft des Guten und Rechten bei weitem mehr verzehrt,
als der Kampf gegen deffen Feinde. Wo eine Sache herrlich gedeihen
könnte, wenn man einander hülfe, ftatt kalt und gleichgültig
nebeneinander vorbeizugehen, wenn man aufeinander Rückficht nähme und
jeder einzelne Teil eines Kampfes, einer Arbeit, eines Werkes den
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andern unterftützte, fich ihm richtig einordnete, fo daß aus einem
ftreitenden Chaos, wo die abfolut gewordenen Atome gegeneinander
wüten, ein befeelter Organismus würde, worin der Leib die Glieder
trüge und die Glieder den Leib, da führt der Egoismus, der auf feinen
Weg fieht, dazu, daß alle diefe Wege vergehen, daß mit dem
Kraftloswerden des Ganzen auch die Teile erlahmen, daß der Egoismus
des einen Weges zuerft dem andern, aber dann auch fleh felbft zum
Fluch wird. Wenn jeder fich felbft dient — auch in einer guten und
großen Sache eigentlich fich felbft dient —, dann gehen alle miteinander

zugrunde.
Wie kann das anders werden? Wo ift die Hilfe gegen diefe

fchwerfte Not?
Ich finde fie in jener Gefchichte vom leidenden Gottesknecht, die

das heilige Zentrum aller Gefchichte bildet und die, auf das Kreuz
hinweifend, im dreiundfünfzigften Kapitel des Jefajabuches einen
ewigen Ausdruck gefunden hat. Es ift dort, wie wir wiffen, die
Rede von dem Knechte Gottes, der verkannt, gering, verachtet, ge-
Schmäht, gemartert die Schuld der andern auf fich nimmt und damit
tilgt. „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fich unfere
Schmerzen Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten

und durch feine Wunden find wir geheilt." Mit Beziehung auf
diefen Knecht Gottes ill dann -das Wort gefprochen: „Wir gingen
alle in der Irre, ein jeglicher fah auf feinen Weg; aber der Herr
warf unfer aller Sünde auf ihn."

Man hat über die hiftorifche Erklärung diefes Kapitels viel nach-
gefonnen und geftritten. Die ältere Auslegung hat darin einfach
einen Hinweis auf Chriftus gefunden und ficher nicht mit Unrecht,
wenn man nicht an eine allzu mechanifche Weisfagung denkt. Die
mehr hiftorifche Auffaffung aber war und ift wohl immer noch
darüber uneinig, ob diefer leidende Gottesknecht wirklich ein Einzelner
fei — wobei man etwa das Bild eines Jeremia darin gefpiegelt fieht
— oder vielleicht gar das Volk Ifrael felbft, deffen Rolle und Aufgabe

in der Gefchichte damit auf ihren tiefften und höchften Sinn
hin gedeutet würde, oder endlich eine Gruppe von Menfchen in
diefem Volke, die, um die Propheten gefchart, glaubend, hoffend,
leidend die Schuld der andern trüge und Gottes Weg ginge.

Welche Auffaffung ift wohl die richtige?
Sie find, in einem tieferen Sinne, wohl alle wahr. Gewiß ill

diefes gewaltige Kapitel vom leidenden Gottesknecht ungewollt oder
gewollt ein Hinweis auf Chriftus und eine Deutung des Werkes
Chrifti, insbefondere feines Kreuzes. Er ift es — um heute aus der
unendlichen Fülle diefer Tatfachen nur diefes hervorzuheben —, der
die auseinander ftrebenden Wege der Völker und Menfchen zufam-
menführt, einigt, aneinander bindet. Er ift die ftärkfte, im letzten
Grunde einzige Kraft dafür. Vor feinem Bilde, ob fie es unmittel-
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bar fchauen oder nicht, werden die Egoismen der Völker, Raffen,
Klaffen, Parteien, Gruppen, Menfchengemüter zunichte. Er ruft fie
gewaltig zu der verlorenen Einheit. Und das Geheimnis diefer Kraft
liegt in dem Worte: „Der Herr aber warf unfer aller Sünde auf
ihn." Er ift der Knecht Gottes — Gottes, nicht feiner felbft oder
irgend einer menfchlichen Kollektivfelbftfucht. Er dient Gott. Aber
das führt ihn in das Leiden. Er muß an den andern und für die
andern leiden; an ihrem Egoismus, ihrer Stumpfheit, ihrer Schwachheit,

ihrem Elend, ihrer Sünde und für fie. In ihm laufen die ftrei-
tenden Wege der Menfchen zufammen. Er fieht nicht auf feinen
Weg, fondern auf den Weg Gottes und den der Brüder. „Er trug
unfere Krankheit und lud auf fich unfere Schmerzen." Er, der Reine,
nimmt auf fich die Unreinheit der Zöllner und Sünder; Er der
Reiche, belädt fich mit der Not der Armen; Er, der Gottes ganze
Wahrheit ift, geht zu den Gottlofen. Er trinkt den Kelch der menfchlichen

Sünde und Schuld bis auf die Neige und damit auch den des
Gefchickes. Diefer Weg führt zum Kreuze — er muß zu ihm
führen. Er leidet flellvertretend. Er ift „um unferer Miffetat willen
verwundet und um unferer Sünde willen gefchlagen". Darum aber
tritt uns in Ihm, und befonders in feinem Kreuze, Gottes ganze
Macht entgegen, feine Macht, zu richten und zu herrfchen, feine
Macht, zu verlohnen und zu binden.

Diefer Weg aber bleibt in Seiner Nachfolge gegangen die Hilfe
gegen die Not, die wir im Auge haben. Es muß inmitten diefer
Wege der Menfchen, die nur fich felbft fuchen, Menfchen geben, die
nicht fich felbft dienen, Menfchen die Gottes Weg und damit auch den
Weg der andern gehen. Diefe Menfchen muffen den Egoismus, die
Kurzfichtigkeit und Kleinlichkeit der andern auf fich nehmen. Sie
muffen darunter leiden in tiefen Schmerzen, muffen vielleicht einfam
werden, verlaffen, fchiffbrüchig, wo andere, die auf ihren Weg fehen,
von Erfolg zu Erfolg gehen — mit der Sache allein, mit Gott gehend,
als Gottes Knecht Gott dienend, fei's auch als „der Allerverachtetfte
nnd Unwertefte"; trotz tiefHer Herzenswunden, welche Verkennung

und Verrat fchlagen, die Brüder nicht laffend; ob dem eigenen
Weg ihren Weg nicht vergeffend; um ihren Weg fich tief bekümmernd,

mit dem eigenen Weg ihrer aller Weg gehend; den
Fluch von Zuftänden, die fie felbft am weniglten verfchuldet,
freiwillig auf fich nehmend; fleh mit Nöten quälend, denen fie felbft
leicht entgehen könnten; fich in Abgründe werfend, die andere
aufgerufen; ein „Gottlofer" werdend, um der „Gottlofen" willen, ein
Armer um der Armen willen; fich mit dem Haß einer haßvollen
Welt beladend um der Liebe willen; im Kampfe fein Tag und Nacht
,um des Friedens willen — alles als Knechte Gottes für die
Menfchen. Solchen Menfchen wird etwas von der einigenden Kraft
Chrifti und befonders feines Kreuzes gegeben. Zu ihnen werden fich
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zuletzt, nun aber nicht mehr fich ftreitend, fondern fuchend und
findend, die getrennten Wege wenden. Durch fie wird in Gott zu-
fammengebracht und zufammengebunden, was ohne Gott, das heißt:
in Eigendienft auseinanderlief.

Und was von folchen Einzelnen gilt, das gilt auch von Gemeinfchaften,

Gruppen, Gemeinden. Auch folche können — und follten!

— Stellvertretend leidender Gottesknecht werden. Ifrael ift es

auf feine Art gewefen. Nicht umfonft erfteht aus feiner Mitte Chriftus

und das Kreuz. In Ifrael felbft aber waren es nicht bloß
einzelne, wie ein Jeremias, die diefen höchften Willen Gottes auf Sich

nahmen, fondern es bildete fich um fie herum eine Gemeinde, die es

mit ihnen tat, die fich um fie Hellte und, wenn fie leiblich nicht mehr
da waren, ihr Erbe durch die Not der Zeiten trug. Und fo könnte,
follte es, wie gefagt, auch heute fein. Es könnte ein Volk die Krankheit

und Sünde der andern auf fich nehmen, indem es, ftatt auch nur
auf feinen Weg, auf Gottes und der andern Wege fähe und vielleicht
die Waffen zerbräche, die Grenzen überwände, alle Folgen auf fleh
nehmend. Das wäre, auf feine Art, ein „Volk Gottes". Jedenfalls
follte ein Volk, welches das Kreuz auf feiner Fahne trägt, diefes
herausfehneiden, wenn es diefen Weg für Torheit hält. Ein Volk,
das diefen Weg ginge, bekäme vom Kreuze ein Stück Erlöfungs-
kraft; es bekäme eine Kraft, die Wege der andern zufammenzufüh-
ren; es würde fie befchämen, es würde, felbft klein und fchwach,
doch „die Starken zum Raube haben". An diefem Wefen wird
„die Welt genefen". So kann inmitten des wirtfchaftlichen
Lebens etwa eine Siedelung, worin Menfchen arm werden, die
Befitzende fein könnten, gemeinfam und für die Gemeinfamkeit leben,
trotzdem fie fich felbft leben könnten, mit der Not ringen, weil
andere Not leiden, mit den Dämonen der heutigen Gefellfchaft
kämpfen, damit diefe Dämonen aus ihr weichen, eine Kraft der
Entzauberung für den Selbftfuchts- und Eigentumsbann werden, die auf
unferer Gefellfchaft liegen. Es gehörte bloß Glauben dazu und Dienft
Gottes. Aber diefes „Volk Gottes" braucht fich nicht mit einem
natürlichen Volk, einer Nation, einer Raffe, einer beftimmten Art
von Gemeinfchaft zu decken; es kann und will fleh in alle Völker,
Nationen, Raffen ausbreiten, auch in alle Klaffen, Schichten, Gruppen,

Gemeinfchaften, überall Gemeinden von Menfchen fuchend, die
auf diefe Weife Gottes Sache fuchen, Gottes Knechte werden, überall

die Gemeinde fuchend, die, fleh äußerlich kennend oder nicht, es

mit Namen nennend oder nicht, beim Kreuz Chrifti zufammen-
kommt, indem fie für das Gute und Rechte, für die Notwendigkeiten

unferer Zeit, für Gottes und der Brüder Reich arbeitet, kämpft,
glaubt, hofft, duldet, fich verkennen, verachten, halfen läßt und
aushält bis an Ende. Von ihnen leben die Völker, von ihnen die Welt.
Auch ihnen wird Gott „die Starken zum Raube geben" zu feiner Zeit.
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Sie führen die fleh fremden und ftreitenden Wege der Menfchen
zufammen. Wo der Selbftdienft das die Welt zufammenhaltende Band
gelöft, da knüpfen fie es wieder, indem durch ihren Dienft Gott zur
Ehre und zur Macht kommt. Das gefchieht aber vor allem in Leiden
und Opfer. Sie zehren leidend und liebend den Haß auf, der die
Völker und Klaffen trennt; fie überwinden, fich opfernd, überall den
Götzenbann des Selbltfeins. Die Weltreiche werden ftürzen vor dem
„Lamm, das gefchlachtet ift vom Anbeginn der Welt".

Leonhard Ragaz.

Zum Problem der Geburtenkontrolle.
Verehrte Anwefende!1)

Ich muß geliehen, daß trotz meiner Eigenfchaft als Arzt ich
jeweilen nicht ohne ein ftarkes Widerftreben, ja fogar nicht ohne eine
gewiffe Angft an eine fo fchwierige Frage wie das Gefchlechtsleben
in der Familie herantrete, befonders wenn es fich darum handelt, fie
vor einem weiteren Forum zu erörtern. Hat man auch fchon
Gelegenheit gehabt, diefen Gegenftand zum Zwecke eines Vortrages
oder eines Kurfes gründlich durchzuarbeiten, fo daß er fich im Rahmen

des menfchlich möglichen mitteilen ließe, glaubt man den
zentralen ruhenden Pol entdeckt zu haben, um den herum man die
größten Schwierigkeiten, Gegenfätze und Myfterien hofft gruppieren

zu können, hat man den verbalen Ausdruck gefunden, der
einem diefen faft unausdrückbaren Sachen angepaßt fcheint, fo fällt
jedesmal aufs neue diefe trügerifche Sicherheit wie Staub in fich
zufammen, fragt man fich abfeits vom Lärm der Welt, für eine kurze
Spanne der täufchenden Eitelkeit, dem dogmatifchen Wahn, der
extremen Einftellung wehrend: wie ftellft du dich zur Gefchlechterfrage!
Offenbar weil wenigftens finngemäß dem Gefchlechtsleben die
Erzeugung eines neuen Wefens zu Grunde liegt, weil wir hier, allerdings

nur äußerlich, an die Werkftätte herantreten dürfen, wo etwas
gefchaffen wird, das über uns hinaus von Dauer fein foil, offenbar
aus diefem Grund bleibt das Sexuelle für den unverdorbenen Menfchen

ftets der Bereich des Geheimnisvollen, des Anziehenden und
zugleich Befremdenden, die Welt des Dämonifchen, die Sphäre des

Mylleriums. Ein Gebiet feiner gefamten leiblich-feelifchen
Perfönlichkeit, das in beständigem Wandel, in Aufgang, Niedergang, in
unaufhörlichem Durchdringungsbeftreben aller Teile des Menfchen
begriffen ill und nie, bis zum Tode nie, wirklich ruht. — Wer
möchte fich da anmaßen, diefen einen Hauptausdruck irdifch-phy-
fifchen Lebens in eine allgemein gültige Formel zu zwingen; eine
folche hätte ja nur in einem beftimmten Augenblick und für eine

l) Vgl. die redaktionellen Bemerkungen.

54



Bern. Mittwoch, den 24. Februar, 20 Uhr, findet im Konferenzfaal der
franzöfifchen Kirche ein Vortrag ftatt von Pfarrer Fr. Schröder aus Schallbach (Schwarzwald)

über: Die Botfchaft des Quäkertums, zu deffen Befuch die Lefer der „Neuen
Wege" herzlich eingeladen find. Der Ausfchuß der rel.-foz. Gruppe Bern.

Die Gemeinde der Toten. Der verstorbene Charles Gore, Bifchof von Oxford,
gehörte zu jenen der anglikanifchen Kirche eigenen Geftalten, die mit einer Strengen
Orthodoxie und einer faft mittelalterlich anmutenden Kirchenmyftik eine
Sozialrevolutionäre Haltung verbinden — etwas, was in diefer, wie in andern, auch

„modernen" Formen dem Kontinent ganz unverständlich ift. Gore war fogar ein
Führer der katholifierenden Richtung feiner Kirche — im übrigen auf alle Art ein
Mann erften Ranges. — Marion Philipps, die energifche und hingebungsvolle
Vorkämpferin der englifchen und internationalen Arbeiterinnenbewegung, war
jüdifchen Stammes und aus Australien gekommen. Wir erinnern uns gut, wie wir
fie im Frühjahr 1914 auf ihrem Bureau in London fprachen, wo auch eine edle
Mitarbeiterin, die fieri früh verzehrt hat, Miß Margareth Macmillan (wenn ich nicht
irre), mit ihr war. —- Georg Kerfchenfleiner, der große Vorkämpfer des fogenannten

Arbeitsprinzips in der Schule (das er freilich mehr organifatorifch förderte, als

in feiner ganzen Tiefe und Tragweite erfaßte), ift in hohem Alter geftorben. —
Wir dürfen wohl auch noch eine Frau erwähnen, die in aller Stille ihr Leben im
Dienfte Gottes und der Brüder früh verzehrt hat: Elfe von Hollander, eine der
Stützen, auf denen der „Bruderhof" Eberhard Arnolds ruht, eine Seele von einer
Reinheit, einem Ernft, einer Opferfälligkeit, einer Treue, wie die Erde fie feiten
fieht.

Druckfehler.

Im Januarheft ift Folgendes zu verbeffern: S. 2, Z. 2 von unten ift zu fetzen
„auffallend" (ftatt „merkwürdig"); S. 6, Z. 25 von oben „dem" Propheten (ftatt
„den"); S. 7, Z. 14/15 von oben „feinerfeits" (ftatt „feinerzeit"); S. 11, Z. 8 von
unten „erläuterten" (ftatt „erläuterter"); S. ié, Z. 2 von oben „Dienflverweige-
rung" (ftatt „Dienftverweigerer"); S. 17, Z. 3 von unten „einer Weile" (ftatt
„einiger Zeit"); S. 29, Z. 16 von oben „tauchte" (ftatt „taucht"); S. 31, Z. 15 von
oben „Locarnos" (ftatt „von Locarno"); S. 33, Z. 7 von oben „zur" (ftatt „zu");
S. 34, Z. 20 von unten „Schuldbekenntnis" (ftatt „folches Bekenntnis"); S. 51, Z. 22
von oben „doch" (ftatt „noch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Lefer werden fich gewiß freuen, den Vortrag, den unfer Freund, Dr. med.

Bernhard Lang in Langenthai, vor der fozialen Pfarrerkonferenz der Schweiz, die
letzten Sommer in Zürich Stattfand, gehalten hat, kennen zu lernen. Und zwar
gerade, weil es die Stimme eines Arztes ift.

Der AufSatz: „Zur Weltlage" ift diesmal außerordentlich lang geworden. Die
Lefer werden ficher verftehen, warum. Das wird fidi fchon wieder ändern.

_. ___ _ __ unermüdlich für die
WERBETnEUEN WEGE!
Probehefte stehen immer zur Verfügung.
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